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Abend und am Morgen. Und ganz ge-
wiss an jedem neuen Tag.“

Diese Worte voller Zuversicht schrieb 
Dietrich Bonhoeffer in seiner Gefäng-
niszelle kurz vor seiner Ermordung. Vie-
les habe ich in den letzten Wochen von 
ihm und über ihn gelesen. Texte, die 
mich trösten, ermutigen, erschüttern 
und herausfordern. Auch die Ehrlich-
keit, mit der er in sich hineinhört und 
uns an seinen existentiellen Fragen und 
Gedanken teilhaben lässt, wie mit die-
sen bekannten Worten:

GRUSSWORT

Renate Karnstein, Waldbröl

Liebe Pfarrfrauen, liebe Schwestern,Liebe Pfarrfrauen, liebe Schwestern,

wie seid ihr ins 
neue Jahr ge-
startet? Schwe-

ren oder leichten Herzens? Tatkräftig 
oder eher flügellahm? Vielleicht auch 
mit Gedanken wie: �Eigentlich� habe 
ich allen Grund, guten Mutes zu sein 
und doch stolpere ich unsicher ins neue 
Jahr... Dabei sang ich doch eben noch 
im Gottesdienst zum Jahreswechsel:

„Von guten Mächten wunderbar ge-
borgen, erwarten wir getrost, was 
kommen mag. Gott ist mit uns am 

ReReReReRReReRennannnanannaateteteeee K KKKKKKKaarararaarararrrrnnnnnsnsnnnsnnssn tetteteteeteteininininnnnn,, WWWaWaWaWaWaWWaW ldldldldldldlddbbbbrbrbrbrbrbrbrbrrrrrrröölölölööölölölöölllöööllölöööllölöööölöööööööööööööööööölöööölööööölööRRReReRReReRennnnanannaatteteee KKKKKKKKaarararaarararrnnnnnsnnnsnnssn ttteteteeteteeiiinininnnn,, WWWWaWaWaWaWaW ldldldldldldlddbbbrrbbrbrbrbrbrrrölölölölööölölölölölllööölölööölölöööölöööööööööööööölöölööööölöö
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Wer bin ich? 

Sie sagen mir oft, ich träte aus meiner Zelle gelassen und heiter und fest wie ein Guts-
herr aus seinem Schloss.

Wer bin ich? 
Sie sagen mir oft, ich spräche mit meinen Bewachern frei und freundlich und klar, als 
hätte ich zu gebieten.

Wer bin ich? 

Sie sagen mir auch, ich trüge die Tage des Unglücks gleichmütig, lächelnd und stolz, 
wie einer, der Siegen gewohnt ist.

Bin ich das wirklich, was andre von mir sagen? Oder bin ich nur, was ich selbst von 
mir weiß:

Unruhig, sehnsüchtig, krank, wie ein Vogel im Käfig, ringend nach Lebens-
atem, als würgte mir einer die Kehle, hungernd nach Farben, 
nach Blumen, nach Vogelstimmen, dürstend nach guten Wor-
ten, nach menschlicher Nähe, zitternd vor Zorn über Willkür 
und kleinlichste Kränkung, umgetrieben vom Warten auf 
große Dinge.

Ohnmächtig bangend um Freunde in endloser Ferne, müde 
und leer zum Beten, zum Denken, zum Schaffen, matt und 
bereit, von allem Abschied zu nehmen.

Wer bin ich? Der oder jener?

Bin ich denn heute dieser und morgen ein andrer? Bin ich 
beides zugleich? Vor Menschen ein Heuchler und vor mir 
selbst ein verächtlicher Schwächling? Oder gleicht, was 
in mir noch ist, dem geschlagenen Heer, das in Unord-
nung weicht vor schon gewonnenem Sieg?

Wer bin ich? Einsames Fragen treibt mit mir Spott.

Wer ich auch bin, Du kennst mich, 
Dein bin ich, o Gott.

(Dietrich Bonhoeffer, 16.07.1944; Militärgefängnis Berlin-Tegel)
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Es wäre anmaßend, mich mit Bon-
hoeffer in seinem Ausgeliefertsein 
an ein unmenschlich bösartig teuf-
lisches System zu vergleichen. Und 
doch sind mir Gedanken nicht fremd, 
die mich und meinen Glauben zu-
tiefst in Frage stellen. Obwohl meine 
Situation ausgesprochen komforta-
bel ist und es mir �eigentlich� rund-
herum gut geht, gewinnen immer 
wieder Sorgen und ˜ngste die Ober-
hand und sind stärker als meine Zu-
versicht. Dann gilt auch mir:

Wer ich auch bin, Du kennst mich, 
Dein bin ich, o Gott.

Was für eine Zusage! Und ich bin getra-
gen von �guten Mächten�, die Bonho-
effer in einem Brief an seine Verlobte 
Maria von Wedemeyer so umschreibt:

„Eure Gebete und guten Gedanken, 
Bibelworte, längst vergangene Ge-
spräche, Musikstücke, Bücher be-
kommen Leben und Wirklichkeit wie 
nie zuvor. Es ist ein großes unsicht-
bares Reich, in dem man lebt und an 
dessen Realität man keinen Zweifel 
hat. Wenn es im alten Kinderlied von 
den Engeln heißt: „zweie, die mich 
decken, zweie, die mich wecken“, so 
ist diese Bewahrung am Abend und 

am Morgen durch gute unsichtbare 
Mächte etwas, was wir Erwachsenen 
heute nicht weniger brauchen als die 
Kinder.“

(Entdeckt in: �Ich geb� dir einen Engel mit� 
Erfahrungen mit einem Symbol� 2004, 
Hamburg, Andere Zeiten e.V.)

Zu diesen �guten Mächten� zählt für 
mich auch der Pfarrfrauenbund, unse-
re Kontakte und Freundschaften, un-
ser umeinander Wissen und das treue 
füreinander Beten.

Da Tagungen und persönliche Treffen 
im vergangenen Jahr kaum möglich 
waren, bleiben wir auch durch dieses 
Heft in Verbindung und lernen Wert-
volles voneinander und übereinander. 
Danke, liebe Margarete Goos, für den 
Impuls, �Wer bin ich?� zu einem Thema 
dieses Heftes zu machen! Wir dürfen 
gespannt sein.

Es wäre wunderbar, wenn wir uns auf 
der Jahrestagung (19. � 22. Mai) end-
lich mal wieder live begegnen dürfen 
� und die Gelegenheit auch nutzen!

In der Hoffnung auf ein baldiges Wie-
dersehen grüße ich euch herzlich!

Eure Renate Karnstein
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Margarete Goos, Eppingen

BIBLISCHER IMPULS

Geh’  in Gedanken mit zurück etwa 
in das Jahr 30 unserer Zeitrech-

nung.

Am Westufer des Sees Genezareth, 
etwa 5 km nördlich von Tiberias liegt 
El-Medschel, in biblischer Zeit bekannt 
unter dem Namen Magadan oder 
�Magdala�. 

Hier kommt � vielleicht zur Zeit der 
Zeitenwende � ein Mädchen zur Welt. 
Es ist ein Kind wie Tausend andere und 
wie tausend andere erhält es den Na-
men Maria, hebr. Mirjam. Es ist einer 
der häufigsten Mädchennamen jener 
Zeit, denn �Maria� bedeutet Bitterkeit, 
Betrübnis, bitteres Leid. Die ganze 

Not und Verzweiflung des jüdischen 
Volkes, unterdrückt durch das Joch 
der Römer, spiegelt sich in diesem Na-
men, zugleich aber auch die Hoffnung, 
dass Gott endlich den Notschrei seines 
Volkes erhören möge. 

Wir wissen nicht viel aus Marias Lebens-
geschichte, aber wo sie erwähnt wird 
im Evangelium, da wirft ein kleiner Ne-
bensatz wie ein mächtiger Scheinwer-
fer Licht in ihre Vergangenheit.

Lukas 8, 1-3: Und es begab sich da-
nach, dass er (Jesus) durch Städte 
und Dörfer zog und predigte und ver-
kündigte das Evangelium vom Reich 
Gottes; und die Zwölf waren mit ihm,

Wer Wer 
 bin  bin 
  ich?  ich?

Von Menschen ausgegrenzt – Von Menschen ausgegrenzt – 
von Jesus gesehen – von Jesus gesehen – 

durch IHN angesehendurch IHN angesehen
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2 dazu einige Frauen, die er gesund 
gemacht hatte von bösen Geistern 
und Krankheiten, nämlich Maria, ge-
nannt Magdalena, von der sieben 
böse Geister ausgefahren waren...

In Marias Leben gibt es nicht nur einen 
dunklen Punkt, nein, Marias Leben 
ist überschattet von einem Zeitraum 
allergrößter Finsternis. Sieben böse 
Geister haben von ihr Besitz ergriffen. 
Sieben ist die Zahl der Vollkommen-
heit, d.h. Maria ist vollständig, mit Haut 
und Haaren, im Griff dieser Mächte. 

Freilich, an keiner Stelle der Bibel erfah-
ren wir etwas davon, wie sich die �Krank-
heit der Besessenheit� in ihrem Leben 
zeigte, aber immer waren ihre ˜ußerun-
gen grausam und furchterregend. Lesen 
wir im gleichen Kapitel einige Verse wei-
ter, dann erleben wir die ganze Tragik 
der Besessenheit in der Geschichte des 
Geraseners hautnah mit. 

Besessenheit ist mehr als körperliche 
oder psychische Krankheit. Besessenheit 
ist der gewaltsame Zugriff einer frem-
den Macht und ihr Ziel ist Zerstörung 
und Tod. 

Auch Maria lebt im Würgegriff der Dä-
monen. Niemand sieht sie an. Im Gegen-
teil. Man meidet sie. Besessene sind Aus-
gestoßene. Damit ist sie auf dem tiefsten 
Punkt des Lebens angekommen. Aus, 
vorbei. Maria lebt nicht mehr, sie wird 
gelebt.

Aber jeder tote Punkt birgt in sich die 
Chance zur Wende. Denn er ist zu-
gleich der Punkt, an dem sich die Be-
wegungsrichtung umkehrt. 

Und so geschieht es auch in Marias 
Leben. Der tote Punkt ihres Lebens 
wird zum Wendepunkt, als sie in der 
Begegnung mit Jesus, wie immer sie 
auch ausgesehen haben mag, die 
Gegenkraft erlebt. Jesus weicht nicht 
aus, im Gegenteil: ER sieht sie an und 
Maria erlebt in dieser Stunde, dass Je-
sus der Herr ist, der Kyrios.

Auf sein Wort hin müssen die Dämo-
nen weichen und ihren Besitzanspruch 
über die Frau aufgeben. Und plötzlich 
ist alles anders. Sie findet in der leben-
digen und persönlichen Beziehung zu 
Jesus ein neues Fundament, auf dem 
sie stehen kann, weil es sie trägt.

Das ist Marias Erfahrung und die will 
sie um keinen Preis mehr aufgeben. 
Darum nimmt sie das ganz wörtlich, 
bleiben bei Jesus aus Dankbarkeit und 
Liebe.

Und Jesus lässt es zu, dass Maria Mag-
dalena � und außer ihr weitere Frauen 
�  ihn begleiten und von ihm lernen. 
Er lässt es aber auch zu, dass sie  damit 
gleichzeitig all die äußeren Unsicher-
heiten teilen, die er seinen Jüngern 
einmal in dem bekannten Wort vor 
Augen stellt : von den Vögeln, die ihre 
Nester haben und den Füchsen, die 
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um ihre Grube wissen, während er, der 
Sohn Gottes, als Wohnsitzloser durchs 
Land zieht. 

Was mag es für Maria bedeutet haben, 
die wachsenden Anfeindungen und 
Angriffe zu spüren! Immer deutlicher 
zeichnet sich ab, dass man Jesus be-
seitigen will. Noch einmal flammt die 
Hoffnung auf, als die Menge mit Palm-
zweigen und Hosianna-Rufen seinen 
Einzug in die Stadt Jerusalem bejubelt. 
Und dann, dann überschlagen sich die 
Ereignisse. 

Maria mag es wie ein böser Traum er-
scheinen. Gerade noch hat Jesus mit 
seinen Jüngern das Passamahl gefei-
ert, da schlägt die Tempelwache zu. In 
einer Nacht- und Nebelaktion wird der 
Messias verhaftet, verraten von einem 
aus dem engsten Freundeskreis. Und 
entsetzt erleben die Frauen, wie die 
Jünger in panischer Angst im Dunkel 
untertauchen. 

Ganz sicher packt auch Maria die 
Angst, aber größer als die Angst ist die 
Verzweiflung, als sie aus der Ferne mit-
erlebt, wie man ihren geliebten Herrn, 
ihren Retter, misshandelt, zum Tod ver-
urteilt und ihn schließlich wie einen 
Verbrecher ans Kreuz nagelt. 

Maria hält aus unter dem Kreuz, hält 
aus bis zum letzten Atemzug. Und 
dann ist alles vorbei. 

Fassungslos, hoffnungslos sitzt sie 
dem Grab gegenüber, in dem der 
Leichnam ruht. Noch nicht einmal den 
letzten Liebesdienst, die Einbalsamie-
rung, konnten sie dem Toten erweisen. 
Wenn der Sabbat beginnt, muss alle 
Arbeit ruhen. 

Unendlich langsam schleichen die 
Stunden, in denen sie und mit ihr die 
anderen Frauen zum Nichtstun verur-
teilt sind.

Kein Wunder hat sie es eilig, als die 
ersten Sonnenstrahlen das Ende der 
Nacht verkünden. Aber was sie dann 
im Morgengrauen des neuen Tages 
sieht, raubt ihr den Atem. Kann es noch 
etwas Entsetzlicheres als Leichenraub 
geben? Nicht anders kann sie sich das 
offene Grab erklären. 

Und so wie sie sich vor drei Tagen nicht 
lösen konnte vom Ort der Kreuzigung, 
so muss sie nun noch einmal in das 
Dunkel der Grabhöhle hineinschau-
en. Was sie jetzt dort sieht, hätte sie 
eigentlich wachrütteln müssen, denn 
die Begegnung mit Engeln in weißen 
Gewändern gehört nicht unbedingt zu 
unseren Alltagserfahrungen.

Aber weder die Frage der Engel noch 
des vermeintlichen Gärtners �Frau, was 
weinst du und wen suchst du?� vermag 
in ihr Innerstes vorzudringen. Zerbro-
chen sind Leben, Glaube, Hoffnung. Zu 
sehr ist sie fixiert auf die menschliche 
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Augen, Hoffnung, Zukunftshoffnung! 
Es gibt ein Leben mit dem Auferstan-
denen.

Und so wie die Morgensonne des ers-
ten Ostertags das Dunkel der Nacht 
vertreibt, so wird es auch in ihrem Le-
ben hell. Maria erlebt, dass aus einem 
Schlusspunkt ein Doppelpunkt wird. 
Sie ist nicht nur die erste, die dem Auf-
erstandenen begegnet, sie ist auch die 
erste, die den Auftrag erhält weiter-
zusagen, was sie gehört und gesehen 
hat. Maria erlebt ganz handgreiflich: 
Wen Jesus ansieht, der ist angesehen 
und wertgeachtet, und wenn die Ver-
gangenheit noch so dunkel und be-
lastet war.

Der Auftrag, den sie nun erhält, ist ei-
gentlich ungeheuerlich: Joh. 20, 17: 
Geh aber hin zu meinen Brüdern …

Zu denen, die so jämmerlich versagt 
haben! Die nennt ER seine Brüder! Os-
terbotschaft ist Botschaft der Verge-
bung, Evangelium, ist frohe Botschaft! 
Und die darf sie weitersagen, denen, 
die sie noch nicht glauben können. 

Und wie die Liebe zu Jesus sie damals 
getrieben hat unter dem Kreuz auszu-
halten, so treibt sie nun diese Liebe, 
den Auftrag des Auferstandenen zu 
erfüllen. 

Liebe zu Jesus lebt nicht in stürmi-
schen Gefühlen, auch nicht in äuße-

ren Berührungen und Huldigungen. 
Liebe zu Jesus lebt in der Erfüllung 
seines Auftrags, seiner Sendung. Das 
hat Maria erkannt.

Und deshalb geht sie hin, weg von 
dem sichtbaren Jesus und verkündet 
mit strahlender Freude:

Ich habe den Herrn gesehen, und das 
hat er zu mir gesagt. Joh. 20,18

Osterbotschaft ist keine Gefühls-
sache, Osterbotschaft ist ein Tatsa-
chenbericht. Marias Leben hat wieder 
einen Zielpunkt, weil die Mitte stimmt. 
�Ich habe den Herrn gesehen�. 

Wer bin ich? 

Was hat mir Maria Magdalena heute zu 
sagen?

Weder dunkle Punkte noch Glanz-
punkte, weder Leistung noch Versagen 
bestimmen den Wert meines Lebens. 
Würde und Wert finde ich in der leben-
digen und persönlichen Beziehung zu 
Jesus. Wenn ER mich ansieht, wenn ich 
dem EINEN begegne, der allein wahre 
Befreiung schenken kann, dann bin 
ich angesehen, wertgeachtet, geliebt, 
wie immer meine Vergangenheit aus-
gesehen haben mag. Dann kann auch 
ein vermeintlicher Schlusspunkt zum 
Ausgangspunkt werden für ein Leben 
mit Perspektive, mit Hoffnung und Zu-
kunft, weil die Mitte stimmt.
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Wer 
bin 
ich?

Unfertige Gedanken und Fragen 

 ...von Renate Karnstein, Waldbröl

  ...Claudia Printz, Sinsheim � Hilsbach

   ...Cornelia Kampe, Linkenheim
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In unserer Tageszeitung erscheint täg-
lich eine Karikatur aus dem Leben Hä-

gars des Schrecklichen und seiner Ehe-
frau Helga. Mein Mann und ich finden 
die beiden so großartig, dass sie unsere 
Einladung zur Silberhochzeit zierten. 
Vielleicht ist dieses Wikingerpaar auch 
der einen oder anderen von euch ver-
traut. Jedenfalls starteten die beiden 
ins neue Jahr mit folgendem Dialog: 

Helga: �Dieses Buch ist so langwei-
lig, dass es mir Tränen in die Augen 
treibt.� 

Hägar: ��Du brauchst ein anderes 
Buch!�

Helga: �Ich brauche ein anderes Leben... 
Das hier ist nämlich mein Tagebuch!�

Leben oder gelebt werden...

Ich denke, in unserem Leben gibt es 
immer wieder Zeiten, in denen wir ins 
Fragen kommen, Selbstverständliches 
und Gewohntes plötzlich ins Wanken 
gerät. Damit einhergehend höre ich 
oft und habe es auch selbst gesagt: �Ich 
möchte leben, nicht gelebt werden.� 

Eine Ordensfrau prägte den Satz: �Wenn 
du vor einer Entscheidung stehst und 
nicht weißt, wie du dich entscheiden 
sollst, dann entscheide dich für das, 
was dich lebendiger macht.� Ein inte-
ressantes Kriterium! Andrea Schwarz, 
deren Bücher mir viel geben, formu-
liert das so: �Lebendiger � das heißt 
nicht unbedingt: einfacher, glückli-

Renate Karnstein, WaldbrölRenate Karnstein, Waldbröl

Unfertige Gedanken und FragenUnfertige Gedanken und Fragen
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cher, leichter, angenehmer. Das heißt, 
sich dem Leben zu stellen, sich durch-
aus auch herausfordern lassen, Neues 
zu wagen und zu probieren, sich von 
Altem zu verabschieden. (�) Leben-
dig � da tut sich was, da tut mir was 
gut, da kann ich wachsen, mich weiter 
entwickeln. Da mach ich mich auf den 
Weg, da bin ich bereit aufzubrechen, 
da komm ich ins Fragen und Suchen.� 
(in: Und jeden Tag mehr leben, S. 272)

Wer bin ich ohne meine „Funktio-
nen“?

Wer bin ich, wenn ich nicht als Pfarr-
frau, Ehefrau, Tochter, Mutter, Oma, 
Berufstätige, Freundin, Ehrenamtliche 
handle bzw. �funktioniere�? Was bleibt 
von mir übrig, wenn Maßgebliches, 
was meinen Alltag normalerweise be-
stimmt, abgestreift wird? Wie stark de-
finiere ich mich über meine Aufgaben? 
Und was passiert, wenn ich Tätigkeiten 
und ˜mter loslasse, den Ruhestand in 
den Blick nehme oder auf manchen 
Gebieten nicht mehr gebraucht wer-
de? Fragen, die sich mir je nach Le-
bensphase immer wieder neu stellen. 
In meiner augenblicklichen auch, weil 
ich zunehmend an Grenzen stoße und 
manches nicht mehr so einfach weg-
stecke und merke, wie mein Selbst-
wert an meine Leistung gekoppelt ist. 
Dabei weiß ich doch, dass Gott mich 
voraussetzungslos liebt. So einfach 
und doch so schwer... Wer bin ich ohne 

meine �Funktionen�? - Eine anspruchs-
volle Frage, auf die es keine schnellen 
Antworten gibt. Abschied von den Kin-
dern - und das war·s? - Abschied vom 
Leben im Pfarrhaus - und das war·s? 
Abschied von einem Partner � und das 
war·s? Ende einer Freundschaft, einer 
Beziehung - und das war·s? Abschied 
von meinen Idealen, wie mein Leben 
sein sollte � und das war·s? Abschied 
von meinen Idealen von mir selbst � 
und das war·s?

Neue Räume entdecken

Nein, das war·s nicht! Abschiede, Um-
brüche und damit einhergehende Fal-
ten und graue Haare bedeuten nicht: 
alles vorbei! Auch wenn ich zu einer 
meiner Töchter schon gesagt habe: 
�Manchmal habe ich Angst, das Bes-
te liegt bereits hinter mir�� So wenig 
unsere Kinder auf immer im eigens für 
sie gestalteten Kinderzimmer bleiben 
wollen, so muss auch ich nicht auf im-
mer im gleichen Raum gut aufgeho-
ben sein und mich darin wohl fühlen. 
Aus manchem werde ich vielleicht so-
gar unsanft und unfreiwillig verdrängt. 
Zeit, neue Räume zu entdecken. Ich 
bin sehr dankbar, dass mir dabei ande-
re Menschen geholfen haben, mich auf 
Türen aufmerksam gemacht, mich er-
mutigt haben: �Probier·s doch einfach 
und steige in diese oder jene Aufgabe 
ein. Ich kann mir gut vorstellen, dass 
das zu dir passt.� Wenn ich mich recht 
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erinnere, habe ich nie spontan �nein� 
gesagt. Einfach auch aus dem Grund, 
dass ich Gott immer wieder bitte, dass 
er mir zeigt, wo er mich haben möchte, 
und ich offen sein will für neue Räume, 
in die er mich führt. Ich habe aber auch 
nie spontan �ja� gesagt, sondern erst 
nach reiflicher Prüfung im Gebet und 
im Gespräch mit Vertrauten.

Ich wünsche uns aufmerksame Men-
schen und wache Vertraute, die uns 
begleiten und ermutigen, Entschei-
dungen zu treffen, Schritte zu wagen, 
neue Räume zu betreten. Und dass wir 
entdecken, wo wir solche Menschen 
für andere sein können.

Ich kann doch nur beten...

Vor einiger Zeit führte ich ein mich 
sehr bewegendes Telefonat mit einer 
85Jährigen. Ich merkte ihr an, dass sie 
bekümmert war, schlecht geschlafen 
hatte und fragte sie einfach, was sie 
denn am Vortag gemacht hätte. Ja, 
abends wäre sie in ihrem Frauenkreis 
gewesen. Sie sei da mit Abstand die 
˜lteste. Eine vor Energie und Tempera-
ment strotzende 75jährige Diakonisse 
habe berichtet, was sie noch so alles 
allein stemme. Vorsichtig wandte ich 
ein: die ist schließlich 10 Jahre jünger! 
Dann meinte meine Gesprächspart-

nerin: �Es war ja auch ganz lustig und 
ich habe oft auch mitgelacht. Aber in-
nendrin dachte ich: ich bin inzwischen 
recht eingeschränkt und auf Hilfe an-
gewiesen. Die Diakonisse sagte dann 
zwar, wir sollten uns nicht mit anderen 
vergleichen, da ja jede ihre ganz be-
sonderen Gaben hat. Und dann war·s 
erst recht schlimm für mich: Was hab· 
ich denn für Gaben? Ich kann doch nur 
beten. Was anderes fiel mir nicht ein...� 
Abgesehen davon, dass das eine groß-
artige und sehr wichtige Gabe ist, hat 
mich ihre Antwort doch erschüttert. - 

In der Tat kann es mit zunehmen-
dem Alter mühsamer  werden, neue 
Perspektiven zu entdecken. Viele 
Umbruchsituationen hat meine Ge-
sprächspartnerin schon gestemmt, hat 
sich Herausforderungen gestellt, die 
sie sich vorher nie zugetraut hätte. Ich 
wünsche ihr, dass sie dankbar darauf 
zurückschauen kann und sie ihr �Ich 
kann doch nur noch beten� � umwan-
delt in: �Ich kann beten und tu das in 
großer Treue und bleibe so in Verbin-
dung mit Gott und vielen Menschen 
und Aktionen, die mir am Herzen lie-
gen.� 

Bei allem Nachdenken über uns selbst, 
dürfen wir mit David beten: 
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UNFERTIGE GEDANKEN UND FRAGEN

HERR, du erforschest mich und kennest mich. 

Ich sitze oder stehe auf, so weißt du es; 

du verstehst meine Gedanken von ferne. 

Ich gehe oder liege, so bist du um mich 

und siehst alle meine Wege. 

 Von allen Seiten umgibst du mich 

und hältst deine Hand über mir. 

Diese Erkenntnis ist mir zu wunderbar und zu hoch, 
ich kann sie nicht begreifen. 

Deine Augen sahen mich, 

da ich noch nicht bereitet war, 

und alle Tage waren in dein Buch geschrieben, 

die noch werden sollten 

und von denen keiner da war. 

Aber wie schwer sind für mich, Gott, deine Gedan-
ken! Wie ist ihre Summe so groß! 

Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz; 

prüfe mich und erkenne, wie ich's meine.  

Und sieh, ob ich auf bösem Wege bin, 

und leite mich auf ewigem Wege.

(Psalm 139 in Auszügen) Die Bibel nach Martin Luthers Überset-
zung, revidiert 2017, © 2016 Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart.
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Bei unserer Vorstands- und Beirats-
tagung im Oktober sprachen wir 

länger über die aktuelle Situation im 
Pfarramt und in den Pfarrhäusern. 

Am 1.9.21 wurde im Deutschlandfunk 
eine Sendung ausgestrahlt mit dem Ti-
tel �Aussterbender Beruf Pfarrfrau�.
https://www.deutschlandfunk.de/aussterbender-be-

ruf-pfarrfrau-still-im-schatten-ihres-mannes-100.html

Stirbt die Pfarrfrau aus? Im Sinne eines 
Berufes, der keine andere Berufstätig-
keit zulassen würde, stimmt das ver-
mutlich.

Uns allen ist klar, dass die Hochzeit ei-
ner Frau mit einem Pfarrer schon längst 
nicht mehr eine eigene Berufstätigkeit 
ausschließt. . Auch wenn inzwischen 
überwiegend Frauen Theologie stu-
dieren, wird es auch in Zukunft Pfarrer 
geben, zu denen eine Ehefrau gehört. 
Man kann sich gegen die Bezeichnung 
�Pfarrfrau� wehren.  Man kann als Frau 
eines Pfarrers aber auch immer sich 
dieser Herausforderung �Leben im 
Pfarrhaus� stellen und darin Chancen 
sehen. Und das sind die Frauen, die wir 

auch künftig mit unserem Pfarrfrau-
enbund ansprechen wollen. Wenn ich 
an das bunte Bild der Pfarrfrauen in 
Baden auf unseren großen Tagungen 
denke, dann freue ich mich über die 
Vielfalt, die auch schon die ̃ lteren und 
ganz Alten unter ihnen widerspiegeln. 
Jede Pfarrfrau darf ihre Begabungen 
und ihren Auftrag entdecken, sei es in 
einem eigenen Aufgabenbereich bzw. 
Beruf, sei es in Familie und Gemeinde 
des Mannes, beides ist gleich viel wert, 
ob sich die Tätigkeit in barer Münze 
auszahlt oder nicht.

Im Pfarrfrauenbund haben wir schon 
lange Frauen von Pfarrern, denen es 
bei der Wahl des Mannes fürs Leben 
in erster Linie um den Mann als Person 
ging und er könnte genauso gut Metz-
ger, Chauffeur oder Ingenieur sein. 
Doch im Lauf der Zeit stellt sich heraus, 
dass die Arbeitszeiten gewöhnungs-
bedürftig sind, das Pfarrhaus vielleicht 
doch mehr in der Öffentlichkeit steht 
und frequentiert wird als gedacht und 
in der Gemeinde gewisse Erwartungen 
an die Pfarrfrau bestehen. Wir geben 

Claudia Printz, Sinsheim-HilsbachClaudia Printz, Sinsheim-Hilsbach

Herausforderung Pfarrhaus
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diesen Frauen eine Plattform zum Aus-
tausch, die Möglichkeit, ihre Situation 
zu reflektieren und die Anregung, die 
eigene Identität in Christus zu grün-
den. 

Da wir über ganz Deutschland verteilt 
Kreise haben bzw. Tagungen anbieten, 
ist es auch nach einem Umzug mög-
lich, schnell wieder Anschluss an an-
dere Pfarrfrauen zu finden.

Schon längst ist es keine Ausnahme 
mehr: selbst Ehen von Pfarrern kom-
men in schwere Krisen und werden ge-
schieden. Wir nehmen das sehr wohl 
wahr und für uns ist klar, dass auch die-
se Frauen (weiter oder ganz neu) einen 
Platz bei uns haben. Gerade wenn sich 
alles, was bislang Halt gegeben hat, 
auflöst, wollen wir da sein und getreu 
unserem Motto ein Netz auch für diese 
Frauen bilden, dass sie sich getragen 
wissen. Das gilt auch schon immer für 
die Pfarrwitwen, die wir unter uns ha-
ben.

Wir sehen auch, dass junge Frauen, 
die ihr erstes Kind bekommen, mit ei-
ner völlig neuen Situation konfrontiert 
werden und ihr Pfarrfrau-Sein viel-
leicht erst jetzt richtig ins Bewusstsein 
kommt. Darum sind uns auch Frauen 
mit kleinen Kindern herzlich willkom-
men. Wir wünschen uns, dass auch 
diese neue Lebensphase für Pfarr-
familien gut gelingt und Frauen bei 

uns in geschütztem Rahmen erzählen 
können, Frust und Fragen loswerden, 
neue Freundinnen und einen neuen 
Horizont finden.

Das besondere im Pfarrfrauenbund ist 
gerade das gute, wertschätzende Mit-
einander von alten und jungen Frauen. 
Wir profitieren voneinander, von den 
Erfahrungen des Alters und von der 
Offenheit der Jugend. Wir kümmern 
uns in besonderer Weise um unsere 
altgewordenen Pfarrschwestern und 
halten den Kontakt zu ihnen durch Te-
lefonate, Besuche und PFB aktuell.

Wir ermutigen dazu, dass jede Pfarrfrau 
ihre Augen und Herzen für die Frauen 
von Pfarrern, aber auch von Diakonen 
und anderen kirchlichen Mitarbeitern 
um sie herum öffnet. Wir beten fürei-
nander. Wir suchen gemeinsam Ant-
worten für unser Leben in dieser Zeit 
aus dem reichen Schatz des Wortes 
Gottes.

Lange haben wir uns Gedanken ge-
macht, ob unser Name "Pfarrfrauen-
bund" noch aktuell ist. Ist ein Bund nicht 
etwas veraltetes? Wir denken nicht. Un-
sere Gesellschaft leidet an der Unver-
bindlichkeit unserer Zeit. Dagegen hilft, 
zu einem festen Bund zu gehören. Wir 
fühlen uns einander verbunden, gera-
de auch weil wir besondere und vom 
Aussterben bedrohte Pflanzen sind. 
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Ich lebe im Moment ein Leben als 
�klassische� Pfarrfrau: ich widme mich 

vollberu� ich dem Haushalt und den 
Kindern, halte meinem Mann den Rü-
cken frei und arbeite an verschiedenen 
Stellen in der Gemeinde mit. Natürlich 
wird diese Lebensweise regelmäßig 
hinterfragt. In meinem noch aus Schul-
zeiten bestehenden Freundeskreis bin 
ich die einzige, die nicht berufstätig ist. 
Das ist immer wieder Thema: �Willst Du 
nicht wieder arbeiten gehen?� �Denkst 
Du auch mal an die Rente?� Oder auch 
ganz direkt: �Vergeudest Du nicht Dei-
ne Fähigkeiten? Du hast immerhin ja 
mal Abitur gemacht!� Besonders die 
letzte Frage hat mich sehr getro� en 
und lange beschäftigt. Ich merke, wie 
schnell ich beginne, mich zu verteidi-
gen und meine Entscheidung für das 
Leben als Pfarrfrau zu rechtfertigen. 
Woher kommt das nur? 

Als unsere Kinder kleiner waren und 
sich mein Leben gefühlt nur noch 
zwischen Herd, Waschmaschine und 

Cornelia Kampe, Linkenheim

Herausforderung Pfarrfrau

Wickeltisch abspielte, fühlte ich mich 
manchmal ziemlich eingeengt durch 
den Pfarrberuf meines Mannes. So vie-
le Abende, an denen er nicht da war. 
So viele Termine an den Wochenen-
den, die keine gemeinsamen Famili-
enunternehmungen zuließen. Das � el 
mir leichter anzunehmen, als ich mir 
klar machte, dass das meine Art von 
Gemeindeunterstützung ist. Früher 
hatte ich Abendandachten mitgestal-
tet, jetzt brachte ich eben die Kinder 
des Pfarrers zu Bett, damit dieser die 
Bibelstunde halten konnte. Nicht da-
mit er ungestört seinen Beruf ausüben 
kann, sondern damit meine Gemeinde 
wachsen kann.

Heute sehe ich viele Aspekte an mei-
nem Leben als Pfarrfrau, für die ich 
dankbar bin. Ich darf die Entwicklung 
meiner Kinder intensiv miterleben! 
Meine Zeiteinteilung ist relativ � exi-
bel, ich kann mich auch mal spontan 
verabreden. Der Schwerpunkt in mei-
nem Leben ist, in Beziehungen zu in-

DAS THEMA: WER BIN ICH?
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vestieren. In die zu meinem Mann und 
meinen Kindern, aber auch in die zu 
anderen Menschen. Unter diesem As-
pekt betrachtet, tue ich auch nichts 
anderes als früher als Therapeutin in 
einer Klinik. Anders ausgedrückt: mei-
ne beru� iche Tätigkeit war auch nicht 
wertvoller.

Natürlich sollte jeder Mensch, auch 
jede Frau eines Pfarrers, nicht in ir-
gendeine Rolle gedrängt werden, 
auch nicht zur Aufgabe ihres Berufes 
und erst recht nicht zur Leitung des 
Frauenkreises. Aber bei der Diskussion 
über die Pfarrfrau wird oft übersehen, 
welch einzigartige Chancen mit dieser 
Position verbunden sind. Menschen 
ö� nen sich, vertrauen mir ihre Sorgen 
an. Ein Gespräch mit der Pfarrfrau ist 

für manche Gemeindeglieder leichter 
begonnen als eines mit dem Pfarrer. 
Nicht nur ältere Menschen haben ge-
legentlich eine Scheu vor der Person 
im Talar, die sie als souverän am Altar 
oder Grab stehend erleben und deren 
zahlreiche Aufgaben sie sehen. 

Als Pfarrfrau ein normaler Mensch zu 
sein, der Schwächen auch mal zulässt 
und zeigt, baut viele Berührungsängs-
te ab und ermutigt, sich zu ö� nen. Die 
Möglichkeit, für die Freunde der Kin-
der ein o� enes Haus zu haben, lässt 
ganz natürliche Begegnungen mit ge-
lebtem Glauben zu. 

So bin ich gern Pfarrfrau � und werde 
vielleicht eines Tages wieder zusätzlich 
in meinem Beruf tätig sein. 

welch einzigartige Chahancenen m mitit dieser
Position verbunden sind. Menschen
ö� nen sich, vertrauen mir ihre Sorgen
anan. . EiEiE n nn GeGGeGespspspräärächchc m mitit d dererer P PPPfafafarrrrfrffrauauau i istsst

So bin ich gern Pfarrfrau � unnd d werde 
vielleicht eines Tages wieder zusätzlich 
inin m meieinenemm BeBeBeruruff tätätitiig gg g gg seseseseinininn. 

HERAUSFORDEUNG PFARRFRAU
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Pfarrfrau 

Zuerst Urspring

Wie glücklich waren wir, als wir nun 
endlich ein eigenes Pfarrhaus be-
ziehen durften. Es war ein uraltes, 
hatte schon den dreißigjährigen 
Krieg mitgemacht, mit doppelter 
Bühne ( = Speicher oder Boden) 
mit einem wohnlichen Mittelge-
schoß und etwas kellerigen unte-
ren Räumen, die als Amtszimmer, 
Registratur, Vikarszimmer und 
Waschküche dienten. Freilich, so 
ganz fertig war es nicht, als wir ein-
zogen. Noch bis weit in den Win-
ter hinein hing die Treppe lose im 
Bau, aber das Wohnzimmer hatte 
einen Parkettboden, und Ferdi-
nand hatte schon eine Badestube 
eingerichtet. Ich erinnere mich, 
dass die Badewanne 60 M und der 
Badeofen 90 M gekostet haben. 
Trotzdem war die Küche mit dem 
Steinfußboden noch riesig, und 
eine Speisekammer war nicht vor-
handen, nur ein Verschlag mit ei-
ner Lüftungsklappe nach draußen. 
Es stand uns einiges bevor, zumal 
dieser erste Winter extrem kalt 
war, bei � 32° C gefror das Wasser 
nicht nur in der Küche, auch in un-

serem Schlafzimmer glitzerten die 
Wände von Eis. Dennoch war es 
unser �Trau(d)tes Heim�. � 

Das Dorf liegt auf der Höhe der 
Alb, 560 m hoch zwischen Geis-
lingen und Ulm. Rassige alte Häu-
ser um den Lohnetopf herum, der 
ganz ähnlich ist wie der berühmte 
Blautopf bei Blaubeuren; die Leu-
te sagten: �Das Bodelos�, voller Ge-
heimnis, wie auch die Höhle auf 
dem Berg darüber. Unsere ˜lbler 
Bauern gingen noch im Blauhemd, 
selbstgenäht mit der Stickerei 
auf der Schulter, und die �Weiber� 
hatten sonntags in der Kirche ihre 
Tracht mit dem gestickten Drei-
eckstuch unter den langen Zöp-
fen. Auch die Sprache war noch 
ganz unverfälscht schwäbisch.

Es waren damals kaum mehr als 500 
Einwohner, bis auf drei alle evange-
lisch, die Dörfer blieben noch streng 
getrennt nach ihrer Konfession. Erst 
als der Krieg um war, kam die große 
Umstrukturierung durch den Zuzug 
der aus dem Osten Vertriebenen. 
Jetzt gibt es dort auch eine katho-
lische Kirche und vielmehr Leute. 
Aber vor dem Krieg hatte das Dorf 
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einen reinen Familiencharakter, je-
der kannte jeden.

Nun war ich als Pfarrfrau wohl ein 
bissel ausländisch, aber mir ge-
stand man es zu, anders zu sein. 
Im Gegenteil, man erwartete von 
mir, dass ich schier alles könne 
was über das alltäglich Bäuerliche 
hinausging. Ein Arzt war nicht in 
der Nähe, auch keine Kranken-
schwester; so kam man treuherzig 
zur Frau Pfarrer mit einem aufge-
schlagenen Knie � zum Glück hat-
te ich 1934 einen Krankenpflege-
kurs besucht.

Für das �Chörle�, das auf dem 
Friedhof singen musste und das 
ich leiten sollte, wurde ich erst an-
gelernt von der jungen Nachbars-
pfarrfrau, die mir bald eine liebe 
Freundin wurde. Im Kindergottes-
dienst half mir die Schmiedstoch-
ter Usche Prinzing. Ich lernte bald 
ein bissel schwäbisch und auch 
die Lieder, die sie gerne sangen. 
Bisweilen singe ich sie heute noch. 
Wir erlebten es, dass ein schönes 
frommes Mädchen sehr plötzlich 
starb. Nun musste ich mit dem 
Chörle auf dem Friedhof singen: 
�Wo findet die Seele die Heimat, 

die Ruh�, aber wir konnten es nicht 
vor lauter Jammer und Herzeleid. 
Ein Zehnjähriger aus meinem Kin-
dergottesdienst starb auch, an 
Darmverschlingung. Die Mutter 
sagte uns, wie sehr ihn unser Lied: 
�Weil ich Jesu Schäflein bin� bei 
seinen Schmerzen getröstet habe. 

Und auch daran denke ich, wie 
man mich holte, als dem guten 
alten Ausscheller Honold sein 
Weib im Sterben lag, um mit ihr 
zu beten. Das war mir ja zuerst 
ganz ungewohnt. Es geschah bei 
einer Versammlung im �Vereins-
haus�, dieser Baracke, die sich der 
CVJM besorgt hatte und die in der 
schlimmen Zeit, als uns die Schu-
le für den Unterricht versagt war, 
unsere kirchliche Zufluchtsstätte 
war. Da sagte der Leiter plötzlich:  
"Jetzt wird die Frau Pfarrer noch 
mit uns beten.� Und da musste 
ich es � und tat es gern. In einem 
Stück freilich versagte ich gänz-
lich: Im Orgelspiel. Trotz einiger 
Anläufe, es zu lernen, habe ich es 
nicht gekonnt. In Urspring spielte 
allerdings die Tochter des Hirsch-
wirts. Aber im Filialdorf Reutti, das 
etwa Dreiviertelstunde südlich 
auf der Alb lag, versagte sich der 
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einzige, der die Orgel hätte spie-
len können, der Lehrer, weil er ein 
arger Nazi war. Und da entdeck-
te mein Mann die Anna. Sie war 
gerade 14 geworden, als sie mit 
ihrer jüngeren Schwester Maigel 
ins Pfarrhaus kam, ich weiß nicht 
aus welchem Grunde. Reichards 
waren von Anfang an diejenigen, 
die uns hie und da etwas zukom-
men ließen � die anderen merkten 
es wohl nicht (Röders und Prin-
zings muss ich noch ausnehmen), 
dass im Pfarrhaus in diesen Jahren 
Schmalhans Küchenmeister war. 
So hatten die Mädels uns was ge-
bracht, als ich gerade dabei war, 
ca. 30 Tüten mit selbstgebacke-
nen �Brödle� zu füllen für die Kin-
dergottesdienstweihnachtsfeier, 
und sie packten gleich mit zu und 
halfen mir dabei. Diese Anna mit 
den großen schwarzen Augen 
voller Glanz! Meinem Mann gefiel 
sie auch, er fragte bei den Eltern, 
ob sie nicht Orgel spielen lernen 
könne. Die Eltern schafften ein 
Harmonium an und zu Ostern saß 
Anna auf der kleinen Orgelbank in 
Reutti und spielte vierstimmig: �O 
Haupt voll Blut und Wunden�. Sie 
hatte inzwischen Orgelstunden 
bei meiner Freundin Hanna Meis-

winkel in Lonsee erhalten. Sie war 
bald eine tüchtige Organistin und 
spielt heute noch die Orgel in alle-
möglichen Orten der Umgegend.

So war denn für den Organisten-
dienst Vorsorge getroffen. Aber 
mit dem Pfarramt sah es schlim-
mer aus; denn bereits am 8. April 
1940 wurde Ferdinand zum Mili-
tär geholt, wir hatten also nur die 
ersten Winter einer normalen Ehe, 
dann warteten wir von einem Ur-
laub zum anderen, bis der Vater 
erst Mitte Juli 1945 wieder ganz zu 
uns kam.

Inzwischen wurden drei Kinder 
geboren. Bruno, als Achtmonats-
kind im Juni 1940. Meine Mutter, 
die bei mir sein wollte, kam just 
am Tag zuvor. Wir machten einen 
langen Spaziergang durch den 
schönen Wald, aber das war wohl 
doch etwas zu anstrengend ge-
wesen. Am Abend bekam ich ei-
nen Blasensprung und wir fuhren 
beide mit dem einzigen Auto von 
Urspring nach Ulm, wo ich im Be-
thesda angemeldet war. Meine 
Hebamme war aber nicht beson-
ders interessiert an dieser uner-
fahrenen jungen Mutter; denn es 
war der Tag, wo die Deutschen in 
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Paris einmarschierten, da war sie 
ganz Feuer und Flamme für den 
�Führer� und die deutsche Wehr-
macht. Als sie dann vom Radio 
weg mal wieder nach mir schau-
te, fragte ich sie, ob ich denn jetzt 
schreien müsse � so etwas von 
kreisenden Gebärerinnen hatte 
ich ja mal gelesen. Darauf sagte 
sie lakonisch: �Schreien tun die 
Kühe� � und ich ließ es aus dem 
Programm, bis sich am 16. früh 
um fünf ein Knirpslein einstellte, 
das offensichtlich gar keine be-
sondere Lust hatte zum Leben. 
Auf der Heimfahrt nach den Wo-
chentagen, ich fühlte mich noch 
sehr wackelig, mussten wir oben 
auf der Albstraße plötzlich alle 
aussteigen, nur das Baby durfte 
drinbleiben: Wir hatten eine Rei-
fenpanne und mussten im Winde 
stehen, bis die Usche den Wagen 
wieder flott hatte. Ich bekam 
auch noch Fieber, das Kind wollte 
nicht recht trinken. Gut, daß Mut-
ter da war. Aber auch sie konnte 
ja nicht lange bleiben; hatte sie 
doch daheim in Magdeburg ihre 
alte Mutter zu betreuen, und 
Tante Else, die diese versorgen 
wollte, hatte Termine! Da aber 
kam, als das Kind 7 Wochen alt 

war, plötzlich der Vater auf Urlaub, 
hat Brunolein getauft, die Usche 
Prinzing kam mit der ganzen 
Kinderkirche vors Pfarrhaus und 
brachte uns ein Ständchen, Tan-
te Annelies und die andere Oma 
kamen zur Taufe, auch die lieben 
Nachbarpfarrer Meiswinkels � Es 
war ein schöner Sommertag, Tan-
te Meiswinkel probierte die ersten 
schwarzen Johannisbeeren � ja, 
und sogar Tante Gustchen Ellinger 
ist dabei, weil Onkel Karl als Paten-
onkel inzwischen auch im Krieg ist 
und sie ihn vertritt. Und nun noch 
die Anna. Denn Ferdinand hat sie 
geholt, damit sie ganz bei mir blei-
ben soll, dieweil er ja wieder fort 
muss und auch die Mutter nicht 
lange bleiben kann.

Was für ein hübsches Pfarrmägd-
le hab ich da im Haus gehabt! Wir 
haben beide voneinander gelernt. 
Sie hat mir geholfen, die drei Kin-
der, die während des Krieges ge-
boren wurden, großziehen, hat 
den verwilderten Garten wieder 
urbar gemacht, Büschele zum 
Feuer gehackt und vor allem war 
sie die lebendige Brücke zum 
Dorf. Viel wert war mir ihre Treue 
zu uns.

DAS THEMA: WER BIN ICH?
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In manchem dachte sie freilich an-
ders als ich. Ich war ja immer noch 
der Meinung: Was von oben her 
befohlen ist, das müsse man auch 
tun. Ich lieferte meine Skier ab, 
auch ein kupfernes Teekesselchen, 
weswegen mein Mann mir heute 
noch zürnt, und das vorgeschrie-
bene Soll an Eiern von unseren 8 
Hühnern. Anna lachte mich aus: 
�Das gibt ma doch net a, wieviel 
ma hat. Düi went a�gloge sei.� � 
Ist es doch das alte Preußentum 
in mir und so vielen anderen, daß 
wir dem Hitler ins Garn gegangen 
sind? Daß wir uns nicht vorstellen 
konnten, daß die Vorgesetzten 
falsch und böse waren, weil wir ei-
nen guten Vater hatten? 

Als der Krieg schon vorgerückt war, 
behauptete Anna: �Da verbrenn 
düi wider Judde.� �Ach�, sagte ich, 
�ich glaub doch sowas nicht, das 
sind doch Nachrichten aus dem 
Feindsender, die verbreiten sowas, 
um uns mürbe zu machen.�

Obwohl wir ja auch für Niemöller 
gebetet hatten, der schon vor dem 
Krieg ins Konzentrationslager ge-
kommen war, hielten wir so etwas 
einfach nicht für möglich. Die ˜lb-
ler Bauern wußten z.T. mehr. Und 

es war ja auch merkwürdig, daß 
da ein schwachsinniges Mäd-
chen aus dem Dorf weggeholt 
wurde und nach kurzer Zeit �an 
Lungenentzündung� gestorben 
sein sollte.

Als 1945 Anfang Mai die Amis bei 
uns einrückten, schickte ich Anna 
zu ihren Eltern, es war mir zu ge-
fährlich, solch ein hübsches jun-
ges Mädchen im Haus zu behal-
ten. Mutter allerdings war jetzt 
ganz bei uns. Zuerst, im Jan. 43, 
war mein Bruder Walter bei Le-
ningrad gefallen und im Jahr da-
rauf die Magdeburger Wohnung 
total ausgebombt. So wurde sie 
ganz und gar ein Teil unserer Fa-
milie.

Käte Traudt (1911 - 1999)

Orthografie und Interpunktion entsprechen 

dem Original.
















































